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Die Schweiz ist nicht das Silicon 
Valley. Noch nicht, wie Roger 
Wüthrich-Hasenböhler festhält. 
Er wünscht sich mehr mutige 
Menschen, die Unternehmen 
gründen. Und fordert ein Umfeld, 
das diesen Mut auch belohnt.

Interview: Reto Wüthrich

Sie waren erstmals in der Jury des Swiss 
Economic Award. Welchen Eindruck ha-
ben Sie gewonnen?
Roger Wüthrich-Hasenböhler: Ich war 
erstaunt und beeindruckt von der enorm 
hohen Qualität der Jungunternehmen und 
vor allem auch von der Bandbreite der 
Themen – vom einfallsreichen Anbieter im 
Ernährungsbereich, der neue Produkte ent­
wickelt und neue Vertriebswege ausprobiert, 
bis hin zum innovativen Game­Entwickler.

Gibt es etwas, das Sie überrascht hat?
Ja, das extreme Engagement, die Hartnä­
ckigkeit und Überzeugung, mit welcher diese 
Jungunternehmerinnen und Jungunterneh­
mer ihre Themen präsentierten. Das hätte 
ich in dieser Art und Weise nicht erwartet.

Wie äusserte sich das konkret?
In besonderer Erinnerung wird mir zum Bei­
spiel Remo Gugolz bleiben. Er ist gelernter 
Lebensmitteltechnologe und hat seine Sport­
nahrung der Marke Winforce wortwörtlich 
zu Hause in der Garage entwickelt. Und um 
die Rezepte auszuprobieren, benutzte er die 
Küche des Altersheimes an seinem Wohnort, 
sobald diese mal frei war. In solchen Jung­
unternehmer­Geschichten steckt Herzblut. 

Gab es auch Ernüchterungen?
Eher indirekt – ich fi nde es schade, dass 
viele Jungunternehmer in der Schweiz als 
Verrückte oder Exoten angesehen werden. 
In Amerika werden neue, auch ausgefalle­
ne Geschäftsideen gefeiert. Bei uns schaut 
man fi ndige Köpfe, die in einer Garage etwas 
ausprobieren, oft nur schräg an.

Empfi nden dies die Jungunternehmerin-
nen und Jungunternehmer auch so?
Zum Glück nicht. Da gilt es zu differenzieren. 
Diese Menschen verfolgen ihre Idee mit gan­
zer Leidenschaft, und es ist ihnen egal, was 
Aussenstehende denken. Es ist eher das Um­
feld in der Schweiz, dem der «Entrepreneurial 
Switzerland» fehlt. Wir legen oft eine eher 
traditionelle, vielleicht konservative Haltung 
an den Tag. Würden wir diese ablegen, hätten 
Jungunternehmen ein besseres Umfeld.

Woran denken Sie?
Nehmen wir das Thema Risikokapital – da 
sind Investoren in Amerika viel risikofreudiger. 
Eine spannende Idee fi ndet dort schneller 
und unkomplizierter Kapitalgeber als bei uns, 
wo zuerst die Businesspläne vorwärts und 
rückwärts analysiert werden. Hier wünschte 
ich mir erstens eine gewisse «Leichtigkeit 
des Seins», zweitens aber auch mehr Leute, 
die überhaupt bereit sind, «Venture Capital» 
bereitzusstellen.

Ist das eine Sorge, welche die Gründer-
szene Schweiz stark beschäftigt?
Nein, das Schöne ist ja, dass sich die Grün­
derinnen und Gründer, wie ich sie nun auch 
beim Jurierungsprozess des Swiss Econo­
mic Award erlebt habe, mit Leib und Seele 
an ihre Idee, an ihr Produkt glauben. Sie 
kennen kaum Sorgen und lassen sich nicht 
vom Weg abbringen, sondern suchen ebenso 
pragmatisch wie intensiv nach Lösungen.

Wo liegt dann das Problem?
Ich bin der Meinung, dass wir in der Schweiz 
die Rahmenbedingungen noch verbessern 
können. Es geht nicht nur darum, Jungunter­
nehmen zu unterstützen. Sondern ein Umfeld 
zu schaffen, in dem es viel mehr Menschen 
überhaupt wagen, ein eigenes Unternehmen 
zu gründen. 

Wir haben doch hervorragende Hoch-
schulen – ein Umfeld, für das wir in aller 
Welt bewundert werden.
Da haben Sie absolut recht. Wir haben in 
dieser Hinsicht ausgezeichnete Bedingun­
gen, viele kluge Köpfe und beste Möglich­

keiten, um Pionierleistungen zu realisieren 
und erfolgreich die Märkte zu erobern. 
Aber sehen Sie: Ein Kollege von mir hat 
kürzlich anlässlich einer Maturafeier die 
Abschlussrede gehalten. Dabei hat er die 
rund 600 jungen Leute gefragt, wer von ihnen 
sich selbstständig machen, wer Unternehme­
rin oder Unternehmer werden wolle. Gerade 
mal zwei haben die Hand gehoben.

Das sind nicht sehr viele.
Eben, das meine ich. Das Umfeld in der 
Schweiz ist nicht mangelhaft. Wir besitzen 
das nötige Wissen und Kapital, um Unterneh­
mertum zu fördern. Es gibt eine Industrie, die 
Innovationen unterstützt. Wir müssen aber 
noch verstärkt eine Stimmung schaffen, in 
der mehr Menschen den Mut haben, ihre 
eigenen Ideen zu verwirklichen. Viele wa­
gen nicht, diesen Schritt zu machen, weil 
die Schweiz halt nicht das Silicon Valley ist.

Mal abgesehen vom Spirit – wo sehen 
Sie die grössten Bedürfnisse seitens der 
Jungunternehmen in der Startphase?
Sehr viele wünschen sich eine Vertrauens­
person, ein Mentor, jemand, der das Grün­
derteam beraten, begleiten und ihm als 
Sparringpartner dienen kann. Idealerweise 
wären das erfahrene Unternehmerinnen und 
Unternehmer, die wissen, was funktionieren 
kann oder worauf die Aufmerksamkeit ge­
lenkt werden muss. Solche «Business An­
gels» bringen zudem ein weit verzweigtes 
Netzwerk mit, das jungen Gründern gewisse 
Türen öffnen kann.

Ihre Arbeitgeberin bringt diese Voraus-
setzungen mit. Wie unterstützen Sie die 
Schweizer Gründerszene?
Unser Engagement baut auf drei Säulen 
auf. Wir gewähren erstens eine Starthilfe, 
mit der wir Jungunternehmen aus unseren 

Kernbereichen heraus eine leistungsstarke 
Infrastruktur bieten. Zweitens bauen wir 
schweizweit gemeinsam mit weiteren Part­
nern Inkubationszentren auf, wo Jungunter­
nehmen von Infrastruktur, Netzwerken oder 
dem Know­how verschiedener involvierter 
Institutionen profi tieren. Und drittens unter­
hält Swisscom einen eigenen Risikokapital­
Fonds. Wir investieren vor allem in Bereiche, 
die für uns strategisch von Bedeutung sind, 
also in zukunftsträchtige Märkte der Infor­
mations­, Kommunikations­ und Unterhal­
tungstechnologien.

Das ist vorbildlich. Weshalb sollten an-
dere Ihrem Beispiel folgen?
Es ist im Interesse von uns allen, dass Jung­
unternehmen entstehen, die Arbeitsplätze 
schaffen und das wirtschaftliche Wachstum 
mittragen – das ist eine gesellschaftliche und 
volkswirtschaftliche Notwendigkeit. 

Livesystems, Jumi und Teseq 
heissen die drei Sieger-Unter-
nehmen des Swiss Economic 
Award 2012. Der mit insgesamt 
75’000 Franken dotierte Award 
wurde am Swiss Economic 
Forum in Interlaken verliehen.

Claus Niedermann

Die Vergabe des Swiss Economic Award 
gehört jedes Jahr zu den Höhepunkten des 
Wirtschaftsforums im Berner Oberland. Er 
wird in den Kategorien Hightech/Biotech, 
Produktion/Gewerbe und Dienstleistung ver­
geben. Über 100 Jungfi rmen, die nicht älter 
als sechs Jahre sein dürfen, haben sich für 
den renommiertesten Jungunternehmerpreis 
der Schweiz beworben. 
«Die Unternehmervielfalt in ‹Entrepreneuri­
al Switzerland› ist gewaltig», kommentierte 
Jurypräsidentin Carolina Müller­Möhl die 
grosse Auswahl. Entsprechend gefordert 
war die Jury, der dieses Jahr mit Felix 
Mayer, Co­CEO der Sensirion AG, erstmals 
ein ehemaliger Preisträger angehörte. Mayer 

und sein Partner Moritz Lechner holten im 
Jahr 2004 mit Sensirion den Award in der 
Kategorie Hightech.
 

Screens, Käse …

Am letzten Freitag kurz nach Mittag ver­
folgten mehr als 1200 Personen im Kon­
gresszentrum Casino Kursaal in Interlaken 
gespannt die Preisvergabe: Der erste Preis in 
der Kategorie Dienstleistung, übergeben von 
UBS­Direktorin Christine Novakovic, ging an 
Olivier Chuard, Yves Kilchenmann und Chris­
tian Imhof von der Livesystems AG. Die Firma 
aus Belp brachte vor fünf Jahren das visuelle 
Fahrgast­Informationssystem passengertv 
(www.passengertv.ch) auf den Markt. «Mit 
unseren Screens haben wir bereits heute 
eine Reichweite von über einer halben Mil­
lion Fahrgästen», erklärt Co­Gründer Olivier 
Chuard. Jetzt wird die Präsenz im Inland aus­
gebaut, und ab 2013 erfolgt die Expansion 
ins Ausland.
In der Kategorie Produktion/Gewerbe ging 
es bodenständig zu und her, denn Jury­
mitglied Roger Wüthrich­Hasenböhler, 
der bei der Swisscom den Bereich KMU 
leitet, konnte die Berner Unternehmung Jumi 

(www.jumi.lu) auszeichnen. Die beiden Grün­
der Jürg Wyss und Mike Glauser setzen auf 
authentischen Käse und hochwertige Fleisch­
produkte. Beliefert werden Nobelhotels und 
Delikatessenläden in ganz Europa. Zudem 
ist das Jumi­Team mit den exklusiven Pro­
dukten auf den Wochenmärkten in Bern und 
London präsent. Ihr bekanntestes Produkt 
ist der Belper Knollen, ein köstlicher Käse.

… und Testsysteme

Den Award der Kategorie Hightech/Bio­
tech konnte Peter Schmid, Partner bei PwC 
Schweiz, seinem Namensvetter Johannes 
Schmid überreichen, der über ein Manage­
ment­Buyout die Division Testsysteme für 
elektromagnetische Verträglichkeitsmessun­
gen und ­prüfungen der Schweizer Schaffner 
Gruppe übernommen hat. Die neue Firma 
Teseq (www.teseq.com) entwickelte sich un­
ter CEO Johannes Schmid prächtig. Teseq 
beschäftigt über 200 Mitarbeitende und 
ist mit zehn Gesellschaften weltweit an 14 
Standorten vertreten. Für Wachstum sollen 
neue Technologien wie Elektroautos, Smart 
Grids, Solarenergieproduktionsanlagen und 
LED­Lampen sowie Akquisitionen sorgen.

«Ich war beeindruckt von der enorm hohen Qualität»
Interview mit Roger Wüthrich­Hasenböhler, Leiter KMU und Mitglied der Konzernleitung der Swisscom AG

Junge Unternehmen mit grosser Innovationskraft
Das sind die Preisträger des Swiss Economic Award 2012

«Ich fi nde es schade, dass viele Jungunternehmer in der Schweiz als Exoten angesehen werden», so Roger Wüthrich-Hasenböhler. Bild: zvg

Bei der Vergabe des Swiss Economic Award strahlten um die Wette (v.l.n.r.): Peter Schmid 
(PwC/Jurymitglied), Johannes Schmid (Teseq), Carolina Müller-Möhl (Jurypräsidentin), 
Yves Kilchenmann, Christian Imhof, Olivier Chuard (alle Livesystems), Christine Novakovic 
(UBS/Jurymitglied), Mike Glauser, Jürg Wyss (beide Jumi) und Roger Wüthrich-Hasenböhler 
(Swisscom/Jurymitglied). Bild: SEF

Auf der Griesalp im Berner 
Oberland war es: Auf 1408 
Metern über Meer ersannen 
und konzipierten Stefan 
Linder und Peter Stähli bei 
einem Spaghetti-Essen das 
Swiss Economic Forum. Die 
Nudeln haben es auch heute 
noch in sich.

Swiss Economic Forum

Es ist kein Zufall, dass Stefan Linder und 
Peter Stähli die hervorragende Idee zum 
Swiss Economic Forum hatten, als sie gerade 
über einen Teller köstliche Nudeln gebeugt 
waren. Denn Nudeln machen ernährungs­
wissenschaftlich belegbar glücklich. Und wer 
gut drauf ist, hat einfach die besseren – oder 
die glücklicheren – Ideen.
An dieser auf Teigwaren basierenden Inspira­
tion wollten die beiden CEO des wichtigsten 

Schweizer Wirtschaftsanlasses auch andere 
einmal teilhaben lassen. So wurde im ver­
gangenen Jahr die Idee eines informellen 
Nachtessens lanciert – für interessierte Fir­
menchefs, die bereits am Mittwochabend für 
das Swiss Economic Forum in die Gegend 
von Interlaken anreisen. 
Die Organisatoren erwarteten allenfalls 
30 bis 40 Gäste. Doch innerhalb von knapp 
drei Tagen lagen über 100 Anmeldungen von 
Führungskräften verschiedenster Schweizer 
KMU vor. Damit hatten Linder und Stähli, die 
sonst auf fast alles immer gut vorbereitet 
sind, nicht gerechnet.
 

Gute Laune, gute Ideen

Nach diesem unerwarteten Erfolg haben sich 
die Gründer bewusst nochmals an die Anfän­
ge auf der Griesalp am Fusse der Blüemli­
salp erinnert. Und so treffen sich von diesem 
Jahr an am Vorabend des Wirtschaftsan­
lasses über 130 Firmenchefs zu einer Spa­
ghettata, einem informellen Nudelessen. 

Gute Gespräche und neue Geschäftsbe­
ziehungen kommen selbstredend nicht zu 
kurz. Denn das ist ja das Schöne an so 
einem Spaghetti­Essen: Alle sind gut 
gelaunt und entspannt, der Umgangston ist 
zwanglos und die Ideen sprühen nur so – 
ein entspannter Abend mit inspirierenden 
Begegnungen.

Selber ausprobieren

Probieren Sie das doch selbst mal aus: 
Machen Sie ihr eigenes kleines Forum, bei 
dem sie Menschen miteinander vernetzen 
und selbst neue Leute kennenlernen. La­
den Sie einige wenige Bekannte ein und 
bitten Sie diese, je zwei Personen, die Sie 
und die anderen Gäste nicht kennen, mit­
zubringen. Dann kochen Sie die köstlichen 
«Spaghetti alla Griesalpi» und freuen sich 
auf einen spannenden Abend. Ganz mutige 
Gastgebende laden übrigens nicht nur zum 
Spaghetti­Essen ein, sondern auch zum ge­
meinsamen Spaghetti­Kochen.

Nudeln machen ernährungswissenschaftlich belegbar glücklich. Bild: Villeroy & Boch
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 285 Ingenieure und Physiker

 Technologie- und Produktentwicklung von  
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Wir verhelfen unseren Kunden zu einem Wettbewerbsvorteil, indem wir
sie mit unseren Ingenieurdienstleistungen bei der effektiven und raschen
Entwicklung innovativer Technologien und Produkte unterstützen.
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die Spaghettata – ein unerwarteter erfolg
Weshalb Teigwaren beim Swiss Economic Forum eine wichtige Rolle spielen
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